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reizung der Nerven geführt und feine Krankheit wefentlich mit
verfchuldet. In der Welt kühner Thaten , furchtbarer Kämpfe, er-
fchütternder Leidenfchaften entdeckte er feine Heimat . Das Wildphan-
taftifche zog ihn an , dem Dämonifchen wußte er den ergreifend-
Iten Ausdruck abzugewinnen . Als im Jahre 1848 der politifche
Sturm über die Länder Europa ’s ralte und neben dem guten Geilte
der Freiheit auch alle böfen Geilter im Volke entfeffelte , da hielt
Rethel ’s Phantafle eine reiche Ernte . Er zeichnete feinen Todten-
tanz , fchilderte den Gleichheitsmacher Tod , der die armen Tölpel
hinter die Barrikaden und in denTod treibt , und fchuf ein Werk,
das nicht nur als künltlerifches Denkmal der Zeit bedeutfam bleibt,
fondern auch durch die gewaltige Kraft der Charakteriltik und
entfetzliche Wahrheit des Ausdrucks hoch lieht . Auch fonft hat
er gern mit dem Tode lieh befchäftigt , den Würger , den tückifchen
Menfchenfeind, einmal auch ] den Freund , der dem müden Greife
die erfehnte Ruhe bringt , dargeltellt . Für diefe Todtenbilder lieh
ihm der Holzfchnitt (No . 273 , 4) die rechten Ausdrucksmittel.
Für (feine großen hiltorifchen Kompofitionen war er naturgemäß
an die Freskotechnik gewiefen . Doch blieb es ihm nur einmal
vergönnt , diefelbe anzuwenden . In dem Kaiferfaale des Aachener
Rathhaufes malte er die Gefchichte Karls des Großen ( 1847) , voll¬
endete aber nur vier Bilder (No . 272 , 3 ) . Weit überragt werden
diefelben durch die Zeichnungen , welche Hannibal ’s Zug über die
Alpen fchildern und von dem Künltler in feinem letzten gefunden
Jahre gefchaffen wurden . Die Schrecken der Natur , die Urwildheit
der Anwohner lind mit derfelben Sicherheit gefchildert , wie die
fiegreich kühne Kraft des karthagifchen Heeres . Die Zeichnungen
führen uns in den Kreis der cyklifchen Kompofitionen ein und
verknüpfen auf diefe Art den letzten großen Schüler der älteren
Düffeldorfer Akademie und den größten Meilter der älteren
Münchener Kunlt.

3 . Sphinkel und Rauch .
*

Man empfängt , wenn man das Kunltleben in München und
Düfieldorf betrachtet , unwillkürlich den Eindruck , als ob die Malerei
alle Kräfte und alles Intereffe der deutfehen Künltler und Kunft-
freunde ausfchließlich in Anfpruch genommen hätte . In Düffeldorf
herrfcht fie unbedingt , in München drängt fie die Leiltungen auf
dem Gebiete der Architektur und Sculptur entfehieden in den
Hintergrund zurück . Da tritt nun Berlin ergänzend hinzu . Die
Malerei hat hier die länglte Zeit keine rechte Stätte gefunden.
Die Lokalgrößen blieben in weiteren Kreifen unbekannt , wohl aber
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fanden namentlich die Düffeldorfer Bilder auf den Berliner Au¬
fteilungen ftets den reichften Beifall . Ganz anders ftellt fich das
Verhältniß bei den andern Kunftgattungen . Berlin war nicht der
empfangende , fondern der gebende Theil und durfte fich des Be-
fitzes des größten Architekten in der erften Hälfte des Jahrhunderts
und des nach Thorwaldfen einflußreichften Bildhauers rühmen.
Während fonft überall die Architektur ziellos zwifchen den ver-
fchiedenen Stilen hin - und herfchwankte und die überlieferten
Formen nur mechanifch und rein äußerlich zu wiederholen ver-
ftand , gab Karl Friedrich Schinkel der Baukunft wieder einen
einheitlichen organifchen Charakter und lehrte die Gefetze der
Formenbildung erkennen . Wie Schinkel den Architekten neue
Wege wies , fo wirkte Chrißian Rauch in hohem Maße belebend
im Kreife der Bildhauer . Für die Welt idealer Geftalten hatte
bereits Thorwaldfen die lange befolgten Mufter ■geboten . Das
Reich der Porträtfculptur war aber dabei etwas zu kurz gekommen.
Die Aufgabe, das perfönlich Charakteriftifche zu voller Geltung zu
bringen , ohne in platten oder malerifchen Naturalismus zu ver¬
fallen , harrte noch ihrer Löfung . Diefe brachte Rauch . Beide
Künftler aber, Schinkel wie Rauch , durften den Berliner Boden als
für ihre Richtung befonders gut vorbereitet loben und behaupten,daß fie die hier vorhandenen Ueberlieferungen nur vollendeten . Das
gab ihrem Auftreten eine große Sichenheit und unterfcheidet die
Berliner Kunft nicht wenig zu ihrem Vortheile von den andern
deutfchen Schulen, welche nicht auf hiftorifchem, fondern künftlich
für lie gefchaffenem Boden ihre Wirkfamkeit beginnen mußten.
Schinkels Vorgänger war der frühverftorbene Friedrich Gilly, Rauch
ging aus der Schule des alten Gottfried Schadow hervor , welcher,bedeutfam genug , in ähnlichen Aufgaben wie Rauch , in der Schil¬
derung der Viktoria (Brandenburger Thor ) , in der Darftellung
preußifcher Heldengeftalten , wie des alten Ziethen und Deflauer
(No . 302 , 4) feinen größten Ruhm fand.

An Schinkel, welcher die Baukunft wieder dichten und denken
lehrte , erfüllte fith ein wahrhaft tragifches Schickfal . Mannigfachen
Schwankungen war feine Jugendentwickelung unterworfen gewefen.Die Reize der Romantik hatten ihn mächtig verftrickt , die Land-
fchafts - und Architekturmalerei fcheinbar die beften Mittel geboten,feine Träume von einer idealen Welt zu verwirklichen . Hier
hemmte nichts, nicht das fchwerfällige Material, nicht die dürftigen
Baugelder, nicht die oft peinlichen Rückfichten auf befondere Zwecke
und Bedürfniffe den Flug feiner Phantafie , die ihm die glänzendftenStädte , die ftolzeften Burgen, die lachendften üppigften Landfchaften
(No . 279 , 2) vorzauberte . Schinkel überwand glücklich den Zug
zum Phantaftifchen und Maßlofen , lebte fich in die realen Bau-
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formen ein , entwarf mit kühner und doch ficherer und praktifcher
Hand eine Fülle von Bauplänen . Ihn hinderte allein die durch
die Öffentliche Lage gebotene Sparfamkeit des preußifchen Staates
und der aller Pracht und künftlerifchen Freiheit abgeneigte Sinn
des Königs an der vollkommenen Durchführung feiner Entwürfe.
Mit dem Regierungsantritte Friedrich Wilhelm ’s IY . , des kunft-
finnigen , namentlich für große architektonifche Schöpfungen be-
geifterten Fürften , fchienen goldene Tage für Schinkel zu kommen.
Da warf ihn ein Gehirnleiden nieder , dem er bald , in feinem
fechzigften Jahre , erlag.

Man würde Schinkel’s Bedeutung grob mißverliehen , wenn
man fein Verdienft nur in die Wiederbelebung der antiken Ar¬
chitektur fetzte. Diefe hatte längft in allen Ländern Europa ’s ihre
Auferflehung gefeiert. Schinkel baute nicht einmal ausfchließlich
in antikem Stile, wenngleich er in der Formenfprache der Griechen
den reinften und den gefetzmäßigen Ausdruck architektonifcher
Gedanken begrüßte . Eine ähnliche Reinheit und Gefetzmäßigkeit
fuchte er nun auch feinen Werken aufzuprägen . Jedes einzelne
Glied wurde nicht allein nach den bellen griechifchen Muftern
durchgebildet , fondern mußte auch feinen Platz , feine Maße und
Zeichnung durch innere Nothwendigkeit rechtfertigen . Zwecklofe
Luxusglieder kannte Schinkel nicht , überall trat die Rückficht auf
den Dienft , die Funktion der Glieder offen zu Tage . Selbft vom
geringllen Ornamente verlangte er, daß eine lebendige Phantafie in
demfelben anklinge . Der fchematifchen, willkürlichen Dekorations¬
weife machte er ein Ende . Gern nahm er bei der Fafladen - und
Gewölbebildung auf die Natur des Materiales genaue Rückficht ; wo
es ihm die äußeren Umftände geftatteten , bemühte er lieh, in der
äußeren Gellalt des Werkes auf die Anordnung der inneren Räume
hinzuweifen. Unübertrefflich verlland aber Schinkel , den Einzelbau
mit der architektonifchen und landschaftlichen Umgebung in eine
harmonilche Verbindung zu fetzen und auf diefe Art das Menfchen-
werk aus der Natur herauswachfen zu laßen.

Die von Schinkel ausgeführten Werke bringen nicht immer
feine glänzenden Eigenfchaften zu voller Geltung , da er häufig
feine Abfichten einem fremden Willen unterordnen mußte . Immer¬
hin lernt man den Meiller, feine Ziele , die einfache Größe feiner
Formenfprache , die vornehme Gediegenheit feines Baufinnes aus
ihnen erkennen . Unter denfelben erfcheinen befonders hervor¬
ragend das durch die Faffadengliederung ausgezeichnete Schaufpiel-
haus (No . 289 , 1) , die in Backltein ausgeführte Bauakademie und
das durch den ionifchen Säulenporticus imponirende königliche
Mufeum (No . 289 , 2) . Die köftlichllen Schöpfungen bergen aber
doch feine Mappen , die höchlle Schönheit athmen zwei Werke,
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welche leider Entwürfe geblieben find : das königliche Schloß in
Athen und das kaiferliche Luftfchloß Orianda in der Krim.

An Schinkel fchloffen fich zahlreiche jüngere Künftler an , fo
daß allmählich eine förmliche Schinkelfchule erwuchs , welche für
die Grundfätze des Meilters erfolgreich einftand , diefe aber mehrin der Theoria als in der Praxis befolgte. Namentlich von denErben feiner amtlichen Thätigkeit konnte man nicht immer be¬
haupten , daß fie auch Schinkel’s bei aller Feinheit doch immer
kräftige, allem bloßen ' Scheine abgewendete Auffaflung der Kunft
geerbt hätten.

Erft nach Schinkel’s Tode , während der Regierung König Fried¬rich Wilhelm ’s IV . begann die reichfte Bauthätigkeit in Berlin . Beikirchlichen Anlagen hatte bereits Schinkel keinen einheitlichen
Typus feftgehalten. Gewiß entfprach feinem Sinne die Form eines
Kuppelbaues , mit welchem antike Elemente organifch verbundenwerden können , (No . 289 , 2) am meiften, doch fühlte er auch die
Berechtigung des gothifchen Stiles im Kirchenbaue und huldigtedemfelben in der Werder ’fchen Kirche. Schinkel’s Nachfolger undSchüler verfuchten fich in einer noch größeren Mannigfaltigkeitder Bautypen ; neben (wenig glücklichen) Werken gothifchen Stile,
(No . 289 , 5) erblicken wir auch Anlagen romanifchen Charaktersverfetzt mit altitalienifchen oder mit Renaiflance-Formen und durch
Kuppelbauten belebt (No . 289 , 6 ; No . 290,4 ) . Hier hemmte ebendie verfchiedenartige Tradition den einheitlichen Ausdruck , dagegenwurde bei jüdifchen Kultusanlagen nach einer auffallend weit ver¬breiteten Konvention der orientalifirende , byzantinifch -maurifche
Typus beliebt (No . 289 , 4) . Jedenfalls entfaltete fich der Profanbaufreier und reicher. Mochte auch in einzelnen Fällen die Dürftig¬keit des Materiales zu allerhand Kunftltücken , um jene zu verbergen,verleiten und fich eine Scheu vor dem Kräftigen, Vollen offenbaren,fo befitzt doch Berlin auch aus jener Zeit einzelne ftattliche , ge¬diegene Werke , unter welchen Hitzig s Börfe mit ihrem offenen
Säulengange (No . 290 , 2) befonders hervorragt . Namentlich imVillenbaue entfaltete Schinkel’s Schule einen glücklichen Sinn fürfeine Gliederung , finnige Anordnung der Räume und malerifche
Einordnung in die landfchaftliche Umgebung und bereitete ausdiefem zunächft begrenzten Gebiete den Umfchwung vor , welchenein Menfchenalter fpäter die Architektur Berlins zeigte.Wäre es flets nach Schinkel’s Intentionen gegangen, fo würdendie Freiheitskriege in der Erzählung feiner künftlerifchen Wirk-famkeit eine große Rolle fpielen. Denn als höchftes Ziel fchwebtefeiner Phantafie die Verherrlichung der Siege durch großartigearchitektonifche Denkmale vor . Was ihm das neidifche Schickfalnicht vergönnte , das fpendete es im reichlten Maße Chriflian Rauch,
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welcher mit Recht als der Herold des preußifchen Heldenkultus
gepriefen wird . Nicht auf glatten , ebenen Bahnen verlief Rauch’s
Jugendentwickelung . In feiner Waldeck ’fchen Heimat konnte er
lieh nur die Handwerksfeite feiner Kunft aneignen . Mehrere Jahre
fodann wurde er derfelben durch den Lakaiendienft am preußifchen
Hofe fall vollftändig entzogen . Endlich i8o3 , nachdem er das
fünfundzwanzigfte Jahr bereits überfchritten hatte , durfte er die
Sculptur als ausfchließlichen Lebensberuf begrüßen . Rauch eilte
nach Rom , um hier feine künftlerifche Erziehung zu vollenden.
Der Verkehr mit Wilhelm von Humboldt hob Herz und Verftand,
das Studium der Antike entwickelte rafch feinen Formenfinn , wel¬
cher fich freilich zunächft nur an kleineren Büßen und an Reliefs
bewähren konnte . Da traf ihn ( 1811 ) ziemlich unerwartet , denn
auch an Canova und Thorwaldfen war anfangs gedacht worden,
der Auftrag , das Grabdenkmal der Königin Luife in Marmor zu
fchaffen . Als daffelbe 1815 im Maufoleum zu Charlottenburg auf-
geftellt wurde , war Rauch’s Ruhm und fein Platz unter den erlten
Bildhauern feiner Zeit entfehieden . Ein antik geformter Sarkophag
trägt das mit einem Bahrtuche bedeckte Ruhebett , auf welchem
die Königin fchlummert (No . 302 , 6) . Sie hält den Kopf leicht
zur Seite geneigt , hat den einen Fuß über den andern gefchlagen,
die Arme über die Brüll gekreuzt . Die reine Anmuth und rüh¬
rende Schönheit der Erfcheinung , die fchlichte Natürlichkeit des
Ausdruckes, die einfach wahre, jeden äußerlichen Effekt verfchmä-
hende Charakteriftik üben einen Zauber aus, welcher auf das jün¬
gere Gcfchlecht nicht minder mächtig wirkt , als auf die unmittel¬
baren Zeitgenoffen. Im Jahre 1819 fchlug Rauch definitiv feine
Werkftätte in dem berühmten Lagerhaufe auf , in welcher er bis
zu feinem 1857 auf einer Reife erfolgten Tode die umfaflendfte,
immer mehr fich fteigernde Thätigkeit entwickelte. Außer einer
ftattlichen Reihe von Bülten fchuf Rauch die Ehrendenkmäler der
Helden der Freiheitskriege, Scharnhorft , Bülow ( diefe in Marmor) ,
York , Gneifenau, Blücher , welchem er auch in Breslau ein Standbild,
wie die drei letzteren , aus Erz errichtete . Weiter wären noch die
Dürerftatue in Nürnberg , die treffliche Gruppe Hermann Franke ’s,
des Stifters des Halle’fchen Waifenhaufes (No . 302 , 5 ) , das Denk¬
mal König Max I . in München u . a . zu erwähnen . Den Schluß
feines Wirkens bildete das gewaltige Denkmal Friedrich ’s des Großen
in Berlin ( 1839— 185x ) , in welchem Rauch , kühn über das Her¬
kommen und die Schulregel fich hinausfetzend , nicht den König
allein verewigte, fondern in reichem , wirkfam abgeftuftem Auf¬
baue inmitten feiner Helden und der großen Männer feiner Zeit
darftellte. Unter den Idealgeftalten , welche Rauch fchuf, haben
feine fcchs Viktorien in der Walhalla bei Regensburg , jede Sieges-
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gottin in anderer Haltung und Aktion , den größten Ruhm ge¬
wonnen (No . 303 , 1) .

Der Verherrlichung hiftorifcher Größen , berühmter Zeitgenolfen
war Rauch ’s Kunft vorwiegend gewidmet. Die Schilderung realer
Perfönlichkeiten , welche wir nicht feiten mit eigenen Augen noch
gefchaut, deren äußere Erfcheinung unferem Gedächtniß noch feil
eingeprägt ift , macht uns jetzt geringere Schwierigkeiten. Unfere
Sculptur wendet fich nicht fchroff von der malerifchen Auffalfung
ab , unfere Forderung geht hauptfächlich auf fchärffte Individualität
und unmittelbar packende Wahrheit . So konnte Rauch, der von
der idealen Richtung herkam , der Verehrer Thorwaldfen ’s , der
Freund Schinkel’s , nicht verfahren . Für ihn galten noch die von
der Antike abgeleiteten Stilgefetze. Auf der anderen Seite war er
fich auch des Rechtes der wenn gleich zufälligen , doch immerhin
lebendigen hiftorifchen Erfcheinung voll bewußt . Sein Beflreben
mußte dahin gehen , zwifchen den idealen Formen und der hifto¬
rifchen Erfcheinung eine harmonifche Verbindung herzuftellen, alfo
keine konventionelle , zeitlofe Tracht , fondern Anfchluß an das
wirkliche Koftüm ; Porträtähnlichkeit der Köpfe , aber eine ge-
fchloffene , nicht die augenblickliche Stimmung , fondern den dauern¬
den allgemeinen Charakter ausdrückende Haltung der Geltalten.
Hier finden Rauch’s Mantelfiguren ihre Erklärung . Der Mantel,
welchen Rauch mit Vorliebe feinen Helden über die Schultern
wirft, ift kein äußerlicher Nothbehelf , vielmehr der Ausdruck einer
bewußten künftlerifchen Abficht , beftimmt , der Geftalt eine ge-
fchlolfenere , plaftifche Form zu verleihen. Auch in feinen Relief¬
arbeiten bemüht fich Rauch zwifchen der klaffifchen Ueberlieferung
und der hiftorifchen Wahrheit zu vermitteln und die Grenzen des
Reliefftiles zu erweitern.

Rauch’s Schule umfaßt beinahe das ganze jüngere Bildhauer-
gefchlecht Deutfchlands . Zu feinen älteften und begabteften Schü¬
lern gehört Friedrich Drake aus Pyrmont , der lieh in feinen
Standbildern : Schinkel , Rauch (No . 302 , 10) u . a . dem Meifter
eng anfehloß , in feinen Reliefdarftellungen (Denkmal König Friedrich
Wilhelm III . im Thiergarten ) durch die Naivetät der Empfindung
und den feinen poetifchen Sinn fall alle Genolfen überragte . Für
die Behandlung des Reliefs in Rauch’s Schule bietet auch Hermann
Schievelbein s großer Fries im griechifchen Hofe des Neuen Mu-
feums, leider nur in Stucco ausgeführt , ein gutes Beifpiel (Fragment
No . 302 , 11 ) . Auch Guftav Bläjer aus Köln (y 1874 ) , der nament¬
lich als Thierbildner berühmte Guftav Kiss aus Schießen (No . 304,1 ),der technifch gut gefchulte, in der künftlerifchen Anfchauung viel¬
fach fchwankende Bernhard Afinger aus Nürnberg , der Schöpfer
der Bonner Arndtftatue und zahlreicher Grabmonumente (No . 303 , 2 ),
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endlich außer vielen anderen auch der fpätere Führer der deutfchen
Bildhauer Ernß Rietfchel danken der Werkftätte Rauch’s ihre Aus¬
bildung. Das glänzendfte Denkmal der Schule bleiben die acht
Marmorgruppen auf der Schloßbrücke , welche das Leben des
Kriegers in antik-mythologifchem Gewände fchildern.

4 . Die Eomantiker in Frankreich.

Der furchtbare Zufammenfturz des Napoleonifchen Kaiferreiches,
der Wechfel der Regierung , die Aenderung der Verfaflung betäubten
in den erften Jahren der Reftauration die tief gedemüthigte Nation
und ließen fie den Athem anhalten , bis wieder Ruhe und Befinnung
in die Geifter einkehrte . Dann aber, wie wenn künftlich geflautem
Wafler plötzlich alle Hindernifle weggezogen werden, ergoß fleh in
mächtigem Strome eine Fluth von Gedanken , Empfindungen und
Leidenfchaften über die fo lange zurückgefetzten , gebildeten Kreife
Frankreichs . Die politifche Revolution erfchien gefchloflen, die Re¬
volution des Geiftes begann . Die Weltanfchauung des achtzehnten
Jahrhunderts , von Männern wie Voltaire , Roufleau , Diderot getragen,
genügte nicht mehr . Zwar herrfchte noch im Bürgerthume der
Voltairekultus , zumeift durch die Uebergriffe des Klerus hervorge¬
rufen und genährt , doch fehlte viel , daß die kritifche, nur auf¬
klärende , nicht auf bauende Richtung der Encyklopädiften die Bil¬
dung beftimmt hätte . Die Legende der franzöfifchen Revolution
war noch nicht gedichtet , die Erinnerung an die Schreckenszeit
zu nahe , als daß die Phantafie fich an der Revolution entzündet
hätte . Von der Napoleonifchen Ruhmesperiode war nur der En-
thufiasmus für die Großthaten des Heeres lebendig geblieben.
Unbefriedigt von der überlieferten Kultur , zeigte fich das junge Ge-
fchlecht aber auch unzufrieden mit den unmittelbar herrfchenden
Zuftänden , dem Zurückdrängen des Liberalismus, \der hochmüthigen
Betonung der Legitimität . Ein Ideal tauchte auf, wohl geeignet,
die widerfprechenden Grundfätze zu vermitteln , die Vergangenheit
mit der Gegenwart zu verföhnen . Der Traum einer liberalen Mon¬
archie, eines freifinnigen Katholicismus erfüllte Phantafie und Herz.
Damit war der Anftoß gegeben, fich in die Vergangenheit zu ver-
fenken. In den alten Zeiten waren das monarchifche Princip und
die Freiheit unauflöslich verbunden , oder , um ein geflügeltes Wort
zu brauchen , die Freiheit ift fo alt wie Europa . Das war das
Thema, welches zuerft die Wiflenfchaft mit großem Eifer und glän¬
zendem äußerem Erfolge nachzuweifen verfuchte. Die hiftorifche
Schule feierte große Triumphe . Der Wiflenfchaft folgte die Poefie,
welche , der konventionellen klaffifchen Vermummung der Gedanken
und Empfindungen müde , fich leidenfchaftlich in die neue Welt
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